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3. Kapitel.

Bauftoffe und technifche Vorgänge.

»Nur fuche man dem Stil zuerfl: {einen Emil: und dann exit

{eine fpielende Zierlichkeit abzugewinnen‚ Man ergründe vorzüglich

auch fein Verhältnis zum Material. Der gewöhnliche Baufiein fpricht

lich eigentiimlich kräftig aus; einen beiliimmten Ausdruck des Reich-

tumes wird man dem Marmor, einen beitimmten dem Erz, einen

anderen dem Holz und wiederum einen verfchiedenen dem Stuck ZU-

gemuzet finden.“ BL'RCKHARDT.

Um in erlter Linie ein Urteil gewinnen zu können über die Befchaffenheit der

bcme,k„„gen_ rein technifchen Leiftungen der Renaiffance, unabhängig von der formalen Seite, dürfen
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wir nicht vergeffen, dafs wir es mit einer abgeleiteten und nicht einer frühen Phafe

der Kuni’r zu tun haben, der in Europa fchon 2000 Jahre früher hochentwickelte

Kultur- und Kunf’cbewegungen vorangingen. Die griechifche, etruskifche, römifche,

die altchrifilich-byzantinifche, die romanifche und gotifche Baukunft hatten fchon ihr

I’enfum aufgefagt, ehe die Renaiffance in Italien ihre erften Worte zu fiammeln be-

gann. Wir müffen fehen und erwägen, was und unter welchen Verhältniffen die

Vorfahren gearbeitet haben, und danach die Leiltungen der neuen Kunlt bemeffen

und bewerten, unterfuchen was neu, felbftändig und eigenartig oder was von den Alten

übernommen worden ill, ob neue Errungenfchaften oder Rückfchritte oder kritiklofes

Hangen am Alten zu verzeichnen find.

Nur fo werden wir zu Lob oder Tadel berechtigt fein; nur fo werden wir einen

Nutzen aus dem Gebotenen auch für unfer Schaffen ziehen können und die Grundlagen

für die \\éiterentwickelung eines Stils fchaffen, der nun feit 600 Jahren alle Staaten

der gebildeten Welt beherrfcht und noch lange nicht fein letztes Wort gefprochen

hat. wie die grofsen Monumentalbauten aller Hauptfiädte Europas, Amerikas und

Auftraliens noch zur Genüge beweifen. Ein gütiges Gefchick hat uns in den Landen

deutfcher Zunge einen Got/frz'ed Semper, einen Hafmazm‘ und viele andere gegeben,

deren Werke im Stil der Renaiffance noch lange Strahlen, Wärme und Leben ver—

breiten werden, wenn man auch in der Zeit von 1790—1830 glauben mufste, wie

einlt Leon Batiz'ßa Alberz‘z', dafs die Natur alt und müde geworden fei und keine

grofsen Baukünitler mehr hervorbringen könne!

Und nun die erite Frage: welcher Baumaterialien bedienten froh die Alten?

Sie verwandten natürliche und künftliche Steine: Granite, Porphyre, bunte und ein-

farbige Marmore und gewöhnliche Kalkfieine, vulkanifche Gelteine (Tuff und Peperin),

Sandlleine in Form von Quadern und Bruchfteinen, von mächtigen Monolithen und

Kleingefchlägen, Lehmziegel in gebrannter und ungebrannter, auch glafierter Ware.

Als Verbindungsmaterialien waren zu verfchiedenen Zeiten in Uebung: Afphalt,

Luft- und hydraulifche Mörtel (aus Kalk, Sand und Puzzolane), Eifen und Holz.

Zu Gebälken, Dachkonltruktionen, zu Arbeiten des inneren Ausbaues wurden

Hart- und \Veichhölzer gebraucht, die verfchiedenen Arten der Eichen, die Buche,

Pappel, Erle, Ulme, Efche, Zeder, Wacholder, Zypreffe, Kiefer, Lärche, Tanne,

Weide, Linde‚ Nufsbaum, Olive u. f. w. diesfeits und jenfeits der Alpen. Platanen

und Kaftanien treten dagegen in Italien früher auf als bei uns.

Von Metallen kamen zur Verwendung: im nördlichen und füdlichen Europa Blei,

Eifen, Kupfer, Zinn, Bronze, Gold und Silber. Für Innen- und Aufsendekorationen

die verfchiedenartigften Farben, und für erflere noch Gewebe, Leder, Elfenbein, Perl-
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mutter, Edelfteine aller Gattungen, helle grofse Plangläfer, kleine gegoffene Gläfer

von allen Farben, fowie verfchiedene Arten von Schmelzen.

Ueber anderes verfügten auch die Renaiffancemeifter nicht. Wohl machten fie

fich noch für dekorative Zwecke die eine oder die andere feine Holz- oder Gefieins-

art dienftbar; aber zu den Hauptbaumaterialien gefellten fich keine weiteren. Von

Surrogaten, mit denen unfere Zeit, dank der fortfchreitenden Wiffenfchaft, über-

fchwemmt wird, blieben fie verfchont.

Von Arten der Dachdeckung waren überliefert: diejenige mit Schilf, Holz,

Stroh und Lehmpatzen, mit Steinplatten, gebrannten Ziegeln, Tonfchiefern und

Metall (Blei, Kupfer und Bronze).

Das Steinplattendach (Dom in Sebenico), das Ziegeldach (Florentiner Dom,

Kuppel der Umz'lz‘z‘z in Piltoja, fait alle Paläfte Toskanas) und das Metalldach (SZ. Paler

in Rom, Kirchen und Paläfte Venedigs) blieben in der Renaiffance in Uebung. Das

graue rheinifche Schieferdach hat über die Alpen feinen Weg nicht gefunden; es

drang kaum bis zum Fufse diesfeits der Alpen vor; das Genuefer Schieferplatten—

dach hat mit ihm nichts gemein.

Von den Metallen wurde in der Renaiffance zu Konfiruktionszwecken nur das

Eifen in gröfserem Umfang verwendet, aber mehr als unterftützendes oder Hilfs-

material bei Holz- und Steinkonf’truktionen; eine felbf’tändige Rolle im Sinne der

heutigen Baukonftruktionen hat es nicht erfahren.

Die Verwendung der Bronze zu Grofskonftruktionen (Dachgebinden) war dem

Altertum nicht fremd, wofür vor wenigen Jahrhunderten noch die aus Bronze ange—

fertigten Binder des Vorhallendaches am Pantheon in Rom Zeugnis ablegen konnten.

Ein kirchenfürfflicher Renaiffancebauherr und fein gefügiger Baumeifter haben fie ver-

nichtet und für ihre Bauzwecke umgeformt und verwertet. >>Quoa' non fecerum‘

Baréarz', fzcerunt Baröerz'nz'« ——- dichtete zu diefer Tat der ftets fchlagfertige

Pasquz'no.

Ein Verfuch, jene Konfiruktionsweife der von ihnen fo glühend verehrten

antiken Kunf’t und Technik, die gewifs in der Kaiferzeit ausgedehntere Verwendung

gefunden hat (bei Bafiliken und Foren?), weiter auszubilden und zu verfolgen, wurde

nicht gemacht.

Von allen angeführten Bauftoffen und ihren Verwendungsarten hat die Re—

naiffance in Italien Nutzen gezogen, nur von letzterer nicht, und hier erwächft ihr

der Vorwurf, dafs fie zur Bereicherung auf dem Gebiete der Metallverwertung zu

Bauzwecken und der Metallkonftruktionen nichts beigetragen hat, wie auch die

zwifchenliegenden Kunftperioden dies nicht vermochten.

Eine Verarmung in den konftruktiven Ausdrucksmitteln gegenüber den Alten

ift hiermit feftgeltellt.

Der Rolle des Eifens__ als Hilfsmaterial bei Grofskonf’truktionen aus Holz fei

hier nur des Zufammenhanges wegen gedacht; fie geht in gleicher Weife durch

alle Zeiten und war auch in der Renaiffance die gleiche. Wichtiger für uns ift

feine Mitwirkung bei der monumentalen Ueberdeckung weit gefprengter Räume und

auch bei kleinen gewölbten Bauten, bei denen fette Umfaffungsmauern oder ent—

fprechende Widerlager nicht gewährt werden konnten.

Die antike Kunlt vermied alles am Baue, was zu Betrachtungen über feine

Standfähigkeit Veranlaffung geben konnte oder herausforderte; fie legte daher ihre

Grundriffe derart an, dafs die nötigen Widerlager für die Gewölbe in den Mauerz'ugen

14.
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verfchwanden, und ert°c bei den Bauten der Spätzeit traten fie, aber auch nur

fch'uchtern, in die Erfcheinung (fl/zkzerzxa 1Wm’z'ta in Rom). Auch ein unmittelbares

Aufheben des Seitenfchubes bei Gewölben durch Einlegen. von Holz- oder Eifen—

ankern, namentlich von fichtbar auftretenden (Fig. 19 u. 20, bei 20 verdeckt liegend),

vermieden fie.

Die byzantinifchen und arabifchen Baumeif’ter machten dagegen kein Hehl

daraus, wie die Eifenanker in der Agfa Sofia zu Konfiantinopel zeigen und Fig. 21 €,

aus einer arabifchen Mofchee in Kairo herr-ührend, wo das Einlegen eines voll—

ftändigen Holzroftes mit durchgehenden Holzankern zwifchen Kapitell und Bogen-

aufänger ausgeführt if’t. Ausführlicheres

darüber kann in dem unten genannten

Werk “) nachgefehen werden.

Ihnen folgten die Meifier der roma—

nifchen und gotifchen Baukunft, welche

fogar die Anker noch zum Gegenfiand

einer farbigen Dekoration machten, wie die

romanifche Kirche von Schwarzach in Ba—

den 12), die Kirchenbauten Gz'owzmzz' e Paolo

in Venedig, dei Fmrz' dafelbf‘t und Santa

A7zafla/ia in Verona zeigen (Fig. 21 a u. &)

und verfchiedene andere.

Bei Grofskonflruktionen, foweit von

folchen überhaupt die Rede fein kann,

griff das Mittelalter bei feinen Veranke—

rungen zum Eifen, wobei die Eifeiifiäbe oft

noch gegen das Einfchlagen durch Auf—

hängen an Eifendrähten gefichert find. Eine

Zierde find diefe notwendigen Uebel gerade nicht; in den venezianifchen Kirchen ver-

wirren fie bei ihren doppelten Anlagen in der Höhe des Kämpfers der Seitenfchiffe

und des Mittelfehiffes, Hören die Raumwirkung und bleiben immer Fragezeichen für

das Können der Konf’trukteure.

Diefem Vorgange bei alleiniger Anwendung des Eifens folgten auch die

Meifter der Renaiffance in unbedenklicher Weife. Kaum einer der gewölbten, einer-

feits auf dünnen Steinfäulen ruhenden Bogengänge in den Klofterhöfen ift ohne

diefe zweifelhafte Zugabe von eifernen Zugftangen ausgeführt, und fie kehren auch

in den grofsen Hallen und den Kirchen wieder, z.B. am 1Wercato nuo‘ua, an der

grofsen Halle der [mzacentz'‚ in den Palaf‘thöfen von Florenz, Mailand, Bologna,

Genua, in den Klofterhöfen von San Larmzo, der Cerz‘afa bei Florenz, bei Pavia,

Fifa und Bologna, wie auch in den Kirchen von Sam Sim in Genua, von Maria

nuova in Cortona‚ Maria del/e Grazz'c in Piftoja und hundert anderen, wozu

übrigens bemerkt fei, dafs fich die Frührenaiffance bei ihren Kirchen von diefer

konfiruktiven Beigabe frei zu halten fuchte (z.B. San Lorenzo und San sz'rz'lo in

Florenz).

Beim Zufammenfügen von Eifenftäben zu Ankern bediente man fich der

Schliefsen, Oefen und Bolzen, und zum Nachtreiben der Keile bei bettimmten

 

 

Verankerung der Wölbbogen.

“) CHOISY, A. L’art de öälz'r chez les Byzanfius. Paris 1883. S. 117, 132 u. Pl. XXV.

12) Siehe: DL'RM, _]. Die Abteikirche in Schwarzach. Deutl'che Benz. 1899, S. 453.



Fig. 21 a bis g.
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Hölzerne und eiferne Verankerungen.

vorher—

Hier ift

genau wie in der

gegangenen Zeit, welche die Schraube aus Eifen ebenföwenig anwendete.

Splintbolzen (Fig. 21 d, e‚fu. g),

alfo auch kein Fortfchritt zu verzeichnen

anderen Verbindungen der

und nur die Möbelinduf’trie kann mit einem
’
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folchen dienen, indem fie die Holzfchraube erfimals zur Verwendung bringt. Damit

darf die »hölzerne Schraube« nicht verwechfelt werden, welche die Alten bei den

Oel-, \Veim und Stoffpreffen (vergl. Pompeji, Fullonica) bereits angewendet haben 13).

4. K;ibitel.

Mauerwerk aus natürlichen Steinen; Gerüfte und

Aufzugsvorrichtungen.

»Das organifche Gefetz, das in der Mauer fich betätigt, wird

durch eine künftlerifche Verwertung de(Ten, was ftruktive Notwendig-

keit und lokale Verhältnifi'e an und fiir fich vorfchreiben, dem Schön-

heitsfinn entfprechend zur Schau gelegt. Die Schwerkraft und die

Refif’tenz der Materie gegen diefelbe find die nächften und vor-

nehmften hier wirkfamen Potenzen; es ift klar, dafs diefe letzteren

an Tätigkeit wachfen, je mehr die Laß zunimmt, alfa von oben nach

unten. Die ftufenweife Verminderung der Mächtigkeit der Struktur-

elemente von unten nach oben, die an den belTeren im Quaderfltile

ausgeführten Kunfifirukturen überall wahrgenommen wird, entfpricht

daher zugleich dem Schönheitsgefetze und dem dynamifchen. Hieran

 

   
fchliefst [ich ein anderes, zugleich fi:ruktives und äfthetifches Gefetz,

das der Gleichheit der Elemente, die gleich und gleicherweife tätig

find. Alfa bei itufenweifcr Verwendung der Dimenfionen in Ahfatzen

mufs jeder Abfatz aus möglichl't gleichen und ähnlichen Elementen

beitehen. . . . Aber als Aufrechtes ift die Mauer dennoch dem allr

gemeinen Gefctz der proportionellen Entwickelung infofevn unter—

worfen, als fie aus drei Teilen befteht‚ der Bafis, dem Rumpf

und der Krönung {Flint/mx, lrzmcur, corona} . . . In jedem Stil,

heiße er ägyptifch, griechifch, römifch, gotifch oder fon(t wie, gilt

die abfolut wahre Regel, dafs Unterbau und krönender Teil bei

Stockwerksgebäuden in ihren Verhältnifl'en zunächft vom Ganzen

abhangen, als wäre der Gefamtbau ein nur dreigegliederter, beltehend

aus ]) jenem Unterbau, a) aus der ihm und dem Ganzen ent-

fprechenden Bekrönung, 3) aus dem Dazwifchenliegenden, das durch

jene begründet und krönend abgefchlofien ill. Dabei ift aber zu-

gleich die Harmonie der Untereinheiten (der Stockwerke und ihrer

Gliederungen) unter fich und mit jener Hauptdreiteilung zu be»

werkftelligen . . .«

SEMPER, G. Der Stil in den technifchen und tektonil'chen Künften.

München u. Frankfurt a. M. 1863. S. 368, 383, 388. 
Die Aegypter fiellten ihre Mauern vollftändig maffiv durch und durch aus

Quadern her; Füllgemäuer mit Steinbekleidung lehnte das für die Ewigkeit bauende

Volk ab. Auch die Griechen folgten im allgemeinen diefem Prinzip, wobei fie aber

ökonomifcher zu Werke gingen, indem fie auf eine Berührung und forgfältige Be—

arbeitung der Quadern im Inneren der Mauern verzichteten, eine Hohlkonf’cruktion

in gewiffem Sinne gebend, die durch eine fachgemäfse Verbandfchichtung, gepaart mit

forgfältigfter Bearbeitung von Lagen und Stofsflächen bei Verbindung der einzelnen

Steine der Höhe, Breite und Tiefe nach mittels Eifendollen in Bleivergufs und Z-,

I-förmiger oder fchwalbenfchwanzförmiger Klammern, unter Anwendung von Durch—

bindern (Diatonoi) einen höheren Grad von Fefiigkeit erhielten. Mörtellos wurden

diefe Quader bei vollendetftem Fugenfchlufs gefchichtet, und kein Volk der Erde

und keine Zeit hat bis zur Stunde die Griechenwerke an Schönheit und Güte der

13) In den ;Complts de 14 chamörß de Lauf: Xl« („„s) werden »9uz'nze m'/z et quatre mainz: d': fm erwähnt. Ein
allgemeiner Gebrauch der min in erft im xvr. und xvn. Jahrhundert zu verzeichnen. — Im nlrmenlaz're de Mazarz'n« m
(1653) ein Bett aufgenommen: Le bei: d'un lid camjlm‘ avec les iii/Es pour le munter. _ Im Bargella zu Florenz in eine
Glocke mit: der Jahreszahl 1384, die zur Befeftigung_ der Klüpfelhaken noch eiferne Splintbolzen hat; eine andere mit der

Zahl 1440 hat dagegen eiferne Schraubenbolzen mit Muttern.


